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Dieses Zuluftelement besteht aus ei-
ner Paral lelschiebe-Kipptür G.U-966
(Bi ld 11).  Dieses Schiebetürsystem er-
fül l t  d ie Anforderungen für Türen in
Glasbauten in idealer Weise:

Kippstellung für verstärkten Luft-
wecnsel
-  Schiebestel lung für maximalen Luft-
wecnsel
- große Durchgangsbreite als Verbin-
dung zur Außenwelt
- kein Platzbedarf für inneren
Schwenkbereich

einfache Betät igung mit  Einhand-
Drehgriff
-  gleiche Flügel-  und Rahmenfert i -
gung wie Fenster
- günst ige Herstel lkosten.

Zusammenfassung
Der wetterabhängige Einf luß in be-

wohnbaren Glashäusern wirkt  s ich auf
die Nutzung stärker aus als in einem
normalen Wohnhaus. Um keine bösen
Uberraschungen zu er leben, ist  die Lüf-
tung für solche Glasbauten sorgfäl t ig zu
planen. Erforderl ich sind Klappf lügel mit
sehr großer Offnungsweite. Diese sind
am höchsten Punkt des Glashauses an-
zubringen. Gleichermaßen bedeutend
sind große Lüftungselemente am tief-
sten Punkt des Glashauses. Diese Ele-
mente sollten mit Wetterschutzorofilen
und Insektengit tern ausgerüstet sein.

Mit  dieser Lüftungseinr ichtung und
entsprechender Steuerung kann bei Ab-
wesenheit des Nutzers automatisch qe-
lüftet werden. lst der Nutzer anwesehd,
können die Elemente von Hand bedient
werden. Außerdem kann durch öffnen
der Dreh- oder Schiebetüren in dieser
Zeit der Lüftungsvorgang verstärkt wer-
den. Durch eine Beschattunosanlaoe
lassen sich die klimatischen'Verhä-it-
nisse noch verbessern.

Das Freiburger Verwaltungsgericht
hat den Einbau von Sonnenkollektoren
auf dem Dach eines Hauses in der ln-
nenstadt von Staufen untersaot. Das
Gericht tei l te damit  die Bedenkän des
Landesdenkmalamtes. gen

Sonnenenergie 4186 29
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Dämmstoffindustrie dränqt auf Enerqieeinsoaruno -
U mweltpo I iti scher Forderü n gskata I o-g vo rgölegt 

v

Der Gesamtverband Dämmstoff indu-
str ie (GDl) hat an die Bundesregierung
appelliert, kurzfristig weitere Maßnah-
men zur Förderung der Energieeinspa-
rung insbesondere im Gebäudebereich
zu ergrei fen. Die Diskussion über die
Folgen und vor al lem über die Vorbedin-
gungen eines schrittweisen Ausstiegs
aus der Kernenergie und das Nachlas-
sen des Energiesparbewußtseins in-
folge des Olpreisverfalls habe bislang
leider zu keinen konkreten Maßnahmen
geführt.

Aktuel l ,  so der Vorsi tzende des GDl,
Gert Carl ,  gehe es weniger um weitere
Aktivitäten im Forschungsbereich, son-
dern vielmehr darum, die sei t  langem
bekannten Mögl ichkeiten a)r Ener-
gieeinsparung im gesamten Gebäude-
bereich, also nicht nur im Wohnbau, ver-
stärkt zu nutzen. In den vergangenen
Jahren, so der GDl,  habe im Zentrum
der pol i t ischen Entscheidungen für den
Umweltschutz in zu starkem Maße al lein
das Kraftfahrzeug gestanden. Ein be-
sonders bösartiger, weil oft übersehe-
ner Umweltschädl ing seien aber unum-
str i t ten die Gebäudeheizunoen. In ih-
rem umweltpolitischen Maßnähmekata-
log fordert die Dämmstoffindustrie:
-  Die Bundesregierung sol le Sofort-
maßnahmen zur Bekämpfung des
Schwefeldioxid-Ausstoßes aus der Ge-
bäudeheizung ergrei fen. Mit  279000 t
Schwefeldioxid im Jahr hätten die Ge-
bäudeheizungen einen dreimal größe-
ren SOr-Anteil an der Luftverschmut-
zung als der Bereich Verkehr.
-  Die Mit te des vergangenen Jahres
beschlossene, einseit ige steuerl iche
Förderung nach g 82 a der Einkom-
menssteuer-Durchf ührungsverordnung
für den Einbau von neuen Heizanlaoen
in mehr als zehn Jahre al te Gebäüde
müsse um die steuerl iche Absetzunos-
mögl ichkeit  von Wärmeschutzmaßnäh-
men erweitert  werden. Nur in dieser
Kombinat ion sei  eine entsorechende
steuerl iche Förderung sinnvol l ,  da sie
zu den umwelt-  und energiepol i t isch in-
teressanten, drastischen Verbrauchsre-
duzierungen führe.
-  Prüfen sol le die Bundesregierung,
ob Mieter nicht durch gesetzl ich veran-
kerte Richt l in ien über den Eneroiever-
brauch ihrer Wohnung aufgeklä7t wer-
den können, ähnl ich wie Käufer von Au-
tos vor dem Kauf über den Kraftstoffver-
brauch. Eine DIN-geprüfte Energiever-
brauchsangabe je Quadratmeter be-
heizter Fläche könne Mieter vor dem
Einzug in eine ungedämmte, völ l ig un-
wirtschaftlich beheizte und daher zu
teure und umweltgefährdende Woh-
nung bewahren.

Zweifel  äußerte der GDI an der Wirk-
samkeit der derzeit geltenden Wärme-
schutzverordnung. Sie grei fe in der Pra-
xis kaum und sei deshalb kein schnel l
wirksamer Beitrag zur Schadstoffentla-
stung der Luft. Während jedes Auto ei-
ner detaill ierten und ständiqen Uberwa-
chung und Überprüfung- unter l iege,
fehle für die Kontrol le al ter Gebäude-

substanz unter Umweltschutzoesichts-
punkten jedes Regulat iv.  Nur ai  t  0 pro-
zent des Gebäudebestandes in der
Bundesrepubl ik Deutschland seien bis-
her Wärmedämmaßnahmen durchoe-
führt  worden

Die Zahlen über die Luftverschmut-
zung durch Gebäudeheizungen, die das
Umweltbundesamt zugängig gemacht
habe, so der Verbänd6üoÄitzende
Carl., läsen sich wie Zahlen einer Krimi-
nalstatistik. Die 279000 t Schwefeldio-
xid im Jahr aus den Gebäudeheizunoen
würden sich in den kommenden äls
ständiger Fal lout in Mi l l ionenhöhe auf-
addieren, wenn nicht umgehend Maß-
nahmen dagegen ergr i f fen würden.
Dies sei  keine Frage neuer technologi-
scher Entwicklungen.

Zttat
In der Fachzeitschrift ,,Sanitär *

Heizungstechnik" 6/1986 f indet sich
ein Leitartikel, dessen pessimisti-
sche Einschätzung der Folgen von
Tschernobyl, soweit es um unsere
Heizgewohnheiten und das Geschäft
der Heizungsbranche geht,  wir  zur
Diskussion stellen. Auszüge aus die-
sem Editor ial :

, ,Die Katastrophe in der Ukraine hat
die Haustechnik wieder ins Gesoräch
gebracht. Hier konkret: alternative Ener-
gien. Der Ausst ieg aus der Kernenergie
sol l ja wohl unter anderem Einst ieg in ie-
generierbare Quel len bedeuten. Doch
in der Heizungstechnik wird fast al les
beim al ten bleiben.

Wärmepumpen und Sonnenenergie
dürften zwar frische Morgenluft witteln,
aber eine belebende Brise wird sie nicht
umwehen. Die Forschunqsakt iv i täten in
den vergangenen Jahrenlquasi bis zum
Sti l lstand der Arbeiten, zeiqten eindeu-
t ig die Grenzen auf.  Die lÄdustr ie wird
das Geld nicht ausgeben, erneut zuver-
suchen, diese Grenzen mil l imeterweise
zu verschieben. Das wirtschaftliche Ri-
siko ist durch nichts gedeckt. Der sensi-
bilisierte Endverbraucher wird die Ver-
strahlug mehr fürchten als die Schad-
stoffbelastungen aus der Verfeuerung
fossi ler Energieträger.  Und er wird l ie-
ber seinen Geldbeutel  schonen als die
Fichten und Tannen. Er wird bei den
heut igen Energiepreisen nicht nach
dem Kol lektor ver lanoen.

Und damit s ind auöh schon die Kon-
sequenzen für die Heiztechnik umris-
sen: Ol und Gas werden viel le icht eine
leichte Verstärkung der Nachfrage erle-
ben; der Heizstrom muß sich mit  einem
noch bescheideneren Absatz beonü-
gen. Schon wegen der zukünft ig"ge-
ringeren Kraftwerkskapazität, bezbgien
aul den prognostizierten Zuwachs,
droht hier ein Minus. Denn zwangsläuf ig
wird sich der Ausbau der Kraftwerke
verlangsamen. Sonnenenergie und
Wärmepumpen bleiben in ihren Antei-
len wie eh und je bescheiden, wei l  s ie
sich im Wirtschaft l ichkeitsnachweis
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